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An der feierlichen Eréffnung der IX.Akademischen Tagung deutschsprechender
Hochschullehrer in der Gynékologie und Geburtshilfe, die den wissenschaftli-
chen Sitzungen vorausging, hielt der Rektor der Universitét Basel, Prof. Dr. theol.
J.M.Lochman, eine Begriissungsansprache, die es verdient, von méglichst vie-

len vernommen zu werden.

In einem persénlichen Brief an die Redaktion der «Schweizer Hebamme» betont
er, dass er dabei «ausdriicklich nicht nur an die Arzte, sondern auch an die
Hebammen gedacht» habe. Seine Gedanken scheinen mir in das Weihnachts-

heft besonders gut zu passen. =~ mf

Mensch?

In was fur Hande falft der

Professor Dr. theol.J.M.Lochman, Rektor der Universitédt Basel

Es ist nicht leicht fur einen, der aus ei-
ner ganz anderen Fakultdt kommt —
der theologischen —, zu einer so repré-
sentativen Versammlung von Gynako-
logen zu sprechen. Es fehlt an Sach-
verstand, es fehlt an Erfahrung. Man
kann leicht danebenreden. Waére es
nicht verniinftiger, zu schweigen und
zuzuhoren? Doch das Erbe und der
bleibende Auftrag der Universitét er-
mutigt dazu, ein bescheidenes Wort
Uber die Grenzen der Fakultdten zu
versuchen. Ich meine: die Idee der
Universitat verbindet uns — einen je-
den auf seinem spezifischen Weg —im
gemeinsamen Dienst an der Wissen-
schaft und fir die uns anvertrauten
Mitmenschen. Wir haben dabei einan-
der etwas zu sagen. Ein Schweigen
unter uns, betreten oder gar selbstge-
niigsam, ware das Ende der Unversitat
— und bedenkliche Verengung («pro-
fessionelle Deformation») unserer Ar-
beit. Darum wage ich aus meinem ei-
genen Kontext, darum vielleicht etwas
befremdend, einige Worte.

Sie sind deutschsprechende Hoch-
schullehrer. Es fallt mir auf, dass gera-

de auf deutsch, im Unterschied zu den
meisten anderen Sprachen, |hr Beruf
mit dieser prazisen Bezeichnung be-
nannt wird: Geburts-Hilfe. Was fiir ein
menschenfreundliches, was fir ein
beziehungsreiches Wort. Es geht uns
alle an —in seinem engeren und in sei-
nem breiteren Sinne. Sie wissen wohl,
mit welchem Stolz und wie tiefsinnig
sich einer der grossten européischen
Denker, Sokrates, auf den Beruf seiner
Mutter, der Geburtshelferin, berufen
hat. Nichts anderes wollte er in sei-
nem philosophischen Bemihen tun,
als in die Fusstapfen seiner Mutter zu
treten: ein Geburtshelfer — nurim brei-
teren Sinne — im Prozess der Mensch-
werdung, im Suchen nach dem Sinn
des menschlichen Lebens, zu werden.
Sokratisch verstandene Philosophie —
und ich wiirde meinen: auch Theolo-
gie und zuletzt jede verantwortbare
bildende und erzieherische Bemiihung
—ist«eMaieutiky, eben: Geburts-Hilfe.

Dies ist mehr als ein interessantes
Wortspiel, mehr als schillernde Meta-
pher. Hier wird etwas von der funda-

mental menschlichen Bedingung anvi-
siert. Einer der grossen Lehrer der Bas-
ler Universitéat, der Biologe Adolf Port-
mann, hat in seiner Forschung darauf
hingewiesen, wie einmalig die spezi-
fisch menschliche Entwicklung im Un-
terschied zu anderen Lebewesen ver-
lauft. Er sprach vom ersten «extra-ute-
rinen Jahr» — also darlber, dass der
Mensch nicht als fixfertiges Wesen,
ein «festgestelltes Tiern, zur Welt
kommt, sondern als ein Kind, das ganz
auf die Mitmenschen angewiesen ist,
dessen Menschwerdung nicht bloss
im Schosse der Mutter, sondern gleich
auch «im Schoss der Gemeinschaft»
geschieht. Menschliche Geburtshilfe
in diesem Sinne bezieht sich folgerich-
tig nicht nur auf die Stunden der Ent-
bindung, sondern wird zum Vorzei-
chen des ganzen Lebensweges. Von
Hand zu Hand wird das Kind, der
Mensch, weitergereicht: von der Hand
der Hebamme, des Gynékologen, in
die der Mutter, dann des Vaters, des
Péadiaters, des Pfarrers, des Erziehers
... Ein lebenslanger Prozess der Hand-
reichung ist menschliches Leben.

Nun, das kann schrecklich werden.
Denn es gibt auch schmutzige, knech-
tende, totende Hande, oder auch «nur»
kalte, gleichgiltige, abweisende Han-
de. Die belasten, gefédhrden, zerstoren.
Der biblische David hat am Ende sei-
nes Lebens um eines Gott gebeten:
Nur nicht in die Hande der Menschen
zu fallen! Wir verstehen ihn — und ich
verstehe auch Menschen, vor allem
die Jungen, die gegen solche manipu-
lierende Hande protestieren.

Doch gibt es die andere Mdoglichkeit:
die der Geburts-Hilfe. Ist das nicht be-
achtenswert: die ersten menschlichen
Hande, welche das Neugeborene be-
rihren, sind die der Hebamme, des
Gynakologen, einfach: die Hande der
Geburts-Helfer — also: Hénde, wel-
chen es priméar und hoffentlich aus-
schliesslich um Lebens-Hilfe geht. Ich
finde dies unerhort sinnvoll und weg-
weisend. Die menschliche Schicksals-
frage: «/In was fir Hénde féllt der
Mensch?» wird von den Geburtshel-
fern eindeutig und vorbildlich beant-
wortet: In die helfenden Hande soll er
geraten. So verstanden, gehort Gyna-
kologen und Hebammen die Schliis-
selstellung in einer menschenfreundli-
chen Kultur und Gesellschaft. Sie stel-
len Weichen fiir die anderen, markie-
ren den Weg zur wirklich humanen
Menschwerdung.

Nach der alten mittelalterlichen Ord-
nung kommt der theologischen Fakul-
tat der Rang einer Prima inter pares
zu. lch stehe zu solcher Platzanwei-




sung, soweit damit nicht Anspruch,
sondern Auftrag gemeint wird, ndm-
lich die der Theologie anvertraute Auf-
gabe, auf die unbedingte, jedem mani-
pulierenden Zugriff zuletzt entzogene
Wiirde des menschlichen Lebens vor
Gott beharrlich hinzuweisen. Doch im
gewissen Sinne koénnte und sollte
auch die medizinische Fakultat, kon-
kret eben Gynékologie und Geburtshil-
fe, die Rolle der ersten, der wegwei-
senden Fakultdt und Disziplin inner-
halb der Universitat erfiillen. Sind wir
anderen nicht eigentlich «Helfer der
Geburtshelfery: Mitarbeiter in jenem
lebenslangen, vielseitig gefahrdeten
Prozess, welcher — in Wissenschaft
und Gesellschaft — die Vermenschli-
chung des Lebens anstrebt?

Es ist dies ein vielschichtiger Prozess,
darum brauchen wir einander. Wir
brauchen die Universitat. Und wir
brauchen inmitten der Universitdt und
der Gesellschaft jene Wegweisung,
welche in dem guten deutschen Na-
men lhrer Wissenschaft so unmissver-
standlich klar enthalten ist: die Ge-
burts-Hilfe. Ich bitte Sie, meine Da-
men und Herren, zu diesem Wort und
zu seinem Auftrag weiterhin zu stehen
— in lhrer spezifischen wissenschaftli-
chen Arbeit, aber auch in der Bereit-
schaft, den humanen Akzent der Gy-
nédkologie und Geburtshilfe im breite-
ren Rahmen unserer Kultur sokratisch
zu vertreten.

Mutterschaft trotz Risiko

SBK-Tagung, 22.Oktober 1981, Paulus-Akademie, Ziirich
Referat von Verena Locher, Hebamme fiir Geburtsvorbereitung, Frauenklinik

Ztirich

Die Begleitung von Frauen
mit einer Risikoschwanger-
schaft

Schwangerschaft und Geburt als
normale Entwicklungskrise
im Leben einer Frau

Entwicklungspsychologisch gesehen,
I16st eine Schwangerschaft eine natiir-
liche Lebenskrise aus — &hnlich wie
dies uns im Zusammenhang mit der
Pubertat bekannt ist. Wahrscheinlich
wird nun die eine oder andere Frau
Uber meine Behauptung erschrecken
oder sich sogar darliber argern. Im
Sinne: «Lebenskrise? Nein, vielmehr
Lebensfreude !» Von daher méchte ich
vorerst auf meine Hypothese eingehen
und diese naher begriinden.

Lebenskrise — was heisst das?

Das Wort Krise lasst sich mit Wende-
punkt, Héhepunkt oder entscheidende
bedrohliche Situation umschreiben.
Diese Definition, die ich dem Knauer-
schen Lexikon entnommen habe, finde
ich, zeigt recht deutlich, was gemeint
ist.

Denn ich nehme an, dass wir uns alle
einig sind — die erste Schwanger-
schaft und deren Fortsetzung bedeu-
tet im Leben einer Frau einen Wende-
und Hohepunkt. Ebenso bin ich der

Uberzeugung, dass der Begriff «ent-
scheidende bedrohliche Situation»
ganz besonders zum Geburtsgesche-
hen passt.

Ich werde nun versuchen, zu diesen
etwas schlagwortartigen Aussagen ei-
nen Praxisbezug herzustellen. Ich stiit-
ze mich dabei auf Aussagen in Sheila
Kitzingers Buch «Geburtsvorberei-
tung»' sowie auf eigene Erfahrungen
und Beobachtungen.

Das 17.Schwangerschaftsdrittel er-
fahrt in der Regel die grosste Bela-
stung. Denken wir nur schon an die
enorme koérperliche Umstellung, zum
Beispiel diejenige, die durch Verande-
rungen im Hormon- und Stoffwech-
selhaushalt bedingt ist. In dieser Zeit
wird das psychische und emotionale
Gleichgewicht oft ausserordentlichen
Reizen ausgesetzt. Wie wir alle wis-
sen, spielt diesbezuglich die Einstel-
lung zur Schwangerschaft eine ent-
scheidende Rolle. Jedoch auch eine
geplante und freudig erwartete
Schwangerschaft kann plotzlich ambi-
valente, belastende Gefiihle ausldsen
— im Sinne von: «Bin ich Gberhaupt fa-
hig dazu — kann ich meine beruflichen
und gesellschaftlichen Aktivitaten ver-
andern oder sogar aufgeben — ist es
noch zu verantworten, in der heutigen
Zeit ein Kind auszutragen usw.?»

Bedeutend in diesem Zusammenhang
sind die Reaktionen des Partners. Er-

halt die Frau durch ihn positive Unter-
stiitzung und Aufmunterung, oder ver-
starkt er durch seine Reaktionen be-
stehende Zweifel, oder 16st er sogar
Beziehungskonflikte aus? Von aussen
erhédlt die Frau meistens noch keine
Unterstlitzung, weil sie ihr noch un-
sichtbares inneres Wachstum noch
nicht verraten will. So fihlt sie sich
denn oft gezwungen, die fiir sie bei-
spielsweise ungewohnte Maudigkeit,
plotzliche Ubelkeit oder Stimmungs-
schwankungen zu tberspielen. Es be-
steht die Gefahr, dass sie sich dadurch
physisch und psychisch Ulberfordert
und ihr Kérper zu dekompensieren be-
ginnt. Die Ursachen von Schwanger-
schaftsbeschwerden und -komplika-
tionen sind oft in dieser Richtung zu
suchen.

Sheila Kitzinger beschreibt im er-
wahnten Buch folgendes Beispiel:
«Die Schwangere gleicht einem Schiff
auf stirmischer See, das hin und her
schwankt und auf den Wellen der kor-
perlichen Veradnderungen ein neues
Gleichgewicht sucht» (S. 130).

Als freudige, bestdtigende Ereignisse
gehdéren zum 2.Drittel die deutlich
spurbaren Kindsbewegungen und das
sichtbare Kindswachstum. Die
Schwangerschaft wird innerlich und
dusserlich existent. Die ersten Anpas-
sungsschwierigkeiten haben sich ge-
legt. Oft erfahrt der Organismus nun
plotzlich eine positive Stimulation. Ein
recht grosser Teil von Frauen fihlt sich
in dieser Mittelzeit gut bis sogar blen-
dend, das heisst sie sind leistungsfa-
hig, psychisch ausgeglichen bis eu-
phorisch oder auch gelassener als je
zuvor. Leider ist die durch ein Risiko
belastete schwangere Frau davon
h&ufig ausgeschlossen.

Sobald die Schwangerschaft nach
aussen sichtbar ist, erfahrt die Frau
auch meistens positive Zuwendung
und Ricksichtnahme. Grundsatzlich
hat eine Schwangerschaft in der Ge-
sellschaft einen recht hohen Stellen-
wert, denn sie trédgt zu deren Erhal-
tung und Weiterentwicklung bei. So-
lange sich eine Frau gesellschaftlich
wie beruflich unkompliziert und «auf-
gestellty verhélt, wird sie Anerken-
nung und Lob ernten. In der Regel er-
fahrt sie erst negative Reaktionen,
wenn ihre Produktivitdt nachlésst, sie
Anspriiche stellt oder um Riicksicht-
nahme bittet. So wird dies wiederum
die durch ein Risiko belastete werden-
de Mutter sein, die mit Schwierigkei-
ten und wenig Einfihlungsverstandnis
zum Beispiel von seiten des Arbeitge-
bers oder des Bekanntenkreises kon-
frontiert wird. Oft ist es auch die Sorge
um das Wohlergehen des Kindes, das

4



	In was für Hände fällt der Mensch?

